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sondern sogar 200 qm je Bett für Neuanlagen empfiehlt, „die nicht als

Hochhäuser entstehen“. Noch weniger bin ich mit dem Vorschlag des

Landesbaurats LANG einverstanden, der eine Erhöhung auf 125 qm be-

zweckt. Allerdings muß zugegeben werden, daß beide Vorschläge haupt-

sächlich spätere Erweiterungen ermöglichen wollen. Wenn nun aber die

Richtlinien „eine spätere Erweiterung zum mindesten bis zum Doppelten

der ursprünglichen Belegungsziffer“ gewahrt wissen wollen, so scheint es

doch mehr als fraglich, ob diese so allgemein gehaltene Forderung dem un-

bedingt zu befolgenden Grundsatz größter Wirtschaftlichkeit in genügender

Weise Rechnung trägt, oder ob nicht besser von vornherein je nach Lage

der Sache unterschieden werden sollte. Es wäre auch wünschenswert, un-

zweideutig klarzustellen, was unter „Hochbauten“ zu verstehen ist. Sollen

in Hochbauten schon zweistöckige Anlagen einbeg'riffen werden, so wäre

die Zahl 200 qm an sich ungefährlich, da durchweg einstöckige Bauten wohl

heute niemand mehr baut. Bezüglich der doppelten Belegschaft sollte man

aber nicht außer acht lassen, daß für kleine Krankenhäuser dieser Satz unter

Umständen viel zu gering ist, während er bei Krankenhäusern, die von vorn-

herein für eine sehr große Bettenzahl angelegt werden, wie z.B. das Virchow-

krankenhaus in Berlin mit seinen 2000 Betten, die Forderung zu einer Un-

möglichkeit wird, weil ein gleich um 200000 qm großes Grundstück in Wirk-

lichkeit kaum zu beschaffen sein dürfte. Zum mindesten würden ganz außer-

ordentlich hohe Kosten womöglich gänzlich nutzlos aufgewendet werden,

da es sehr fraglich sein dürfte, ob eine Vergrößerung auf 4000 Betten wirklich

angebracht ist. Ist es deshalb nicht viel richtiger, daß die Erweiterungs—

möglichkeit von Fall zu Fall aber auch gleich bei den ersten Vorarbeiten

für eine Anstalt so eingehend wie möglich geprüft wird, und daß man dann

an der Hand der Ergebnisse dieser Prüfung jedesmal eine bald starke, bald

aber auch geringe Erweiterung in Rücksicht zieht ? Dabei ist natürlich nichts

dagegen einzuwenden, wenn lieber für nicht vorherzusehende Erweiterung

noch ein angemessener Zuschlag gemacht wird. Zu vermeiden ist, wie ge-

sagt, nur, daß nicht etwa durch eine allzu große Anforderung die Ausfüh-

rung eines sonst wirtschaftlich günstigen Vorschlages zu Fall gebracht wird.

3. Grundstücksgestalt.

Im allgemeinen wird man, wie schon angedeutet, mit einem

um so kleinean Grundstück ausreichen, je mehr sich die Grund-

stücksfläche einem regelmäßigen Rechteck nähert, und zwar

einem nicht allzusehr in die Länge gezogenen Rechteck. Dabei

ist es günstiger, wenn die größere Länge des Rechteckes möglichst

in der Richtung Ost—West verläuft, weil nur dann die für die

Krankenräume wichtige Südlage der Räume in genügender Aus.

dehnung sicher vorhanden ist. Kleinere Aus- oder Einbuchtungen

können dabei als Schönheitsfehler leicht in Kauf genommen

werden, Wenn nur der Hauptsache nach ein großes Rechteck da

ist, auf dem eine regelrechte Anordnung der Hauptgebäude mög—

lich ist, ja, es lassen sich unter Umständen Flächenteile‚ die nur

Wenig mit der eigentlichen Rechteckfläche in Verbindung stehen,

für bestimmte Zwecke, wie Parkanlagen, Leichenhalle, Kessel-

haus, besonders geschickt ausnutzen. Hier sei z.B. Wieder auf
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das Mannheimer Krankenhaus verwiesen, wo ein sogar durch eine

öffentliche Straße abgeschnittener Zipfel sehr vorteilhaft aus-

genutzt ist.

Das bisher Gesagte gilt in erster Linie für völlig ebene Grund-

stücke oder wenigstens solche, bei denen die Höhenunterschiede

nur sehr gering sind. Je mehr sich diese jedoch steigern, um so

mehr verliert die rechteckige Form des Grundplans an Be-

deutung, und um so wichtiger ist es, nach welcher Himmelsrich-

tung hin das Gelände ansteigt, und außerdem in welcher Linie

die Punkte gleicher Höhenlage verlaufen. Ein Gelände, das nach

Süden hin abfällt, ist deshalb als besonders günstig zu betrachten,

weil dann die niedriger gelegenen Gebäude den höher gelegenen

weniger Sonne fortnehmeri, die Gebäude also auch in einem klei-

neren Abstand hintereinander errichtet werden können, während

umgekehrt ein stark nach Norden zu abfallendes Gelände nahezu

unbrauchbar ist, weil das höher gelegene Haus dem niedriger

gelegenen vollständig die Sonne entzieht, namentlich bei tiefem

Sonnenstand im Winter. Oder der Abstand zwischen den Ge—

bäuden müßte schön derart gesteigert werden, daß weit mehr

Grundstücksfläche nötig wird und außerordentlich große Betriebs-

wege zwischen den Gebäuden entstehen.

Bei ansteigendem Gelände ist es Hauptaufgabe des Entwurfes,

darauf bedacht zu sein, daß trotzdem bei den ständigenWirtschafts-

wegen nur möglichst wenig Höhenunterschied überwunden zu wer-

den braucht. Auch aus diesem Grunde müssen die Linien gleicher

Höhe möglichst günstig, und zwar in ihrer Hauptrichtung von

Ost nach West in nicht allzusehr von einer Graden abweichenden

Linie verlaufen. Eine nach Süden zu sich öffnende Mulde kann

dabei den äußeren Eindruck des gesamten Anstaltsbildes in glück-

lichster Weise steigern, während umgekehrt das Bild durch eine

nach Süden zu vorspringende Bergkuppe ungünstig zerrissen

wird. Auf jeden Fall erfordert ein starker abfallendes Gelände

eine weit sorgfältigere Planung, da das Gefälle der Wege sowohl

als auch der meisten Leitungen sehr überlegt sein will, und. auch‚die

Kosten sich stark erhöhen, wenn nicht die Gebäude und Wege

möglichst günstig den vorhandenen Höhenunterschieden angepaßt

werden. Dafür kann aber der architektonische Eindruck einer

solchen Anlage auch in erfreulichster Weise gesteigert werden.

4. Grundstücksbeschaffenheit.

Bezüglich der Bodenbeschaffenheit ist zwischen gesundheit-

lichen und technischen Anforderungen zu unterscheiden. Uber die

ersteren hat der Arzt zu entscheiden, er hat nicht nur zu beurteilen,
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